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1Î. Fortsetzung

Fiertés FopifeZ

Nachdem sie Schwerdtlin verlassen hatte, die Treppe
Inuiitergestiegen und aus dem kühlen Hausflur in die
blendend besonnte Strasse hinausgetreten war, wurde es

[Fräulein Agathe Murck bewusst, dass sie mit sich und dem
Verlauf und Ergebnis ihres Besuches recht unzufrieden War.
Widersprüchliche Dinge durchkreuzten ihre Gedanken. Klar
war es ihr, dass sie den Kampf gegen diesen verderblichen
Brunnen, und vor allem gegen den zuchtlosen Geist, der
sich in ihm verkörperte, nicht aufgeben durfte und nicht
aufgeben konnte, sie hätte ja ihre eigene Lebenshaltung
dadurch in Frage gestellt... obwohl es ihr vorkam, als
seien ihr einige noch vor kurzem mit Leidenschaft verteidigte
Argumente abhanden gekommen wie ein Fahrrad, das man
ungesichert über Nacht vor dem Hause stehen gelassen hat
und von dem man am Morgen mit Bestürzung entdeckt,
dass es sich heimlich und leise aus dem Staube getrollt hat.
Aber da war noch Rieter, und seine bissigen Stichelreden
entfachten immer neu ihren Zorn, sobald sie nur daran
dachte. Das fehlte gerade noch, dass Rieter Recht behielte!
Auf keinen Fall würde sie nachgeben, und Wäre es auch
nur, um Rieter den Meister zu zeigen.

So hatte sie beschlossen, Leidlig aufzusuchen, und sie
war von ihm sehr freundlich empfangen worden.

„Es geht prächtig vorwärts!" hatte er gesagt.
Fräulein Murck wäre gar nicht dazu gekommen, allfällige

Bedenken laut werden zu lassen, denn Leidlig hatte sie als
unbedingte Kampfgenossin in seine Pläne miteinbezogen.
Er hatte bereits veranlasst, dass die verschiedenen Frauen-
vereine der Stadt eine gemeinsame Sitzung ihrer Vorstände
äinberiefen, und er hatte auch bereits Fräulein Murck als
Hauptvortragende genannt.

„Ich habe mir erlaubt, über Sie zu verfügen"-, sagte er
lächelnd, „denn ich durfte ja mit Ihrer Zustimmung rechnen.
Ich verlasse mich unbedingt auf Sie. Wir brauchen eine
festgefügte Abwehrfront gegen dieses Attentat auf die
öffentliche Sittlichkeit. Mit Fräulein Brand habe ich bereits
gesprochen, sie hat zwar das Projekt noch nicht gesehen,
'her sie ist fest entschlossen, diese Schamlosigkeit nicht zu
lulden. Wir brauchen eine geschlossene öffentliche Meinung."
I oDa ist vielleicht die Hauptschwierigkeit", wandte

äuleiri Murck nach einem Zögern ein, „man hat mir
5gt, viele Leute fänden den Brunnen direkt schön ..."
„Sehen Sie denn nicht, dass das gerade das Schlimmste

under Sache ist?!" ereiferte sich Leidlig. „Die Leute sind
® so verdorben, dass sie nicht einmal mehr merken,

j.
nnstössig ist. Aber glauben Sie mir, Fräulein Murck,

P Öffentliche Meinung das sind schliesslich wir. Ich
F y

dafür sorgen, dass noch einige gepfefferte Artikel in
; • ''jungen erscheinen, und Sie werden sehen, dass sich

mehr für Schwerdtlin einzusetzen wagt, weil
iereiF^ ^^en muss, seinen eigenen guten Ruf zu ver-

71"*^^ Redaktor Rieter hat mir gerade gesagt, seine
' eng sei für alle solchen Artikel gesperrt."
" wollen wir ja dann sehen!" zürnte Leidlig, „dieser

Alle Hechte vorbehalten 1

beim Verlag beschweren, und ich werde auch den Stadt-
ammann darauf aufmerksam machen, dass er hier unbe-
dingt zum Rechten sehen muss. Und glücklicherweise steht
uns der Anzeiger voll und ganz zur Verfügung."

Als sich Fräulein Murck von Leidlig verabschiedete,
hatte sie die Empfindung, als sei ihr das abhanden gekom-
mene Fahrrad vom städtischen Fundbureau feierlich wieder
überreicht worden.

Nachdem sie gegangen war, begann Leidlig zu telephonie-
ren. Seine Gespräche hatten alle denselben Zweck, möglichst
viele Leute aus seiner engeren und weiteren Bekanntschaft
zu Einsendungen gegen das Brunnenprojekt zu veranlassen.

Schliesslich läutete er Redaktor Schlüpfli vom „Burg-
wiler Anzeiger" an und teilte ihm mit, dass er soeben ver-
nommen habe, der „Bote" weigere sich, Artikel gegen den
Schwerdtlinschen Brunnen aufzunehmen. „Meinen Sie
nicht, Herr Redaktor", fügte Leidlig hinzu, „es wäre rieh-
tig, auch auf Rieters Privatleben anzuspielen?" Der Ge-

sprächspartner am andern Ende des Drahtes schien Beden-
ken zu haben. „Ganz allgemeine Anspielungen", erläuterte
Leidlig. „Es gibt da und dort Dinge, die das Licht der
Oeffentlichkeit zu scheuen haben oder so ähnlich, Sie
wissen ja, wie man so etwas zu schreiben, hat. Es wäre

kom:mit mir gerade recht. Ich werde mich persönlich
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Visriss Vupiêsi

lisedclsm sie Ledwerdtlin verlassen datte, die Vreppe
iiNUlltorgsstiegen und sus dein dulden Ilausllur iu die
bíellâeiià desonnts Ltrasse dinausgetreten war, wurde es

jkMiein Vgatde Mured dewusst, dsss sis mit sied und dein
Veàuk und drgsduis idres Lesuedes reodt unxudiedsn war.
Wersprüedlieds Dinge dureddreu^ten idre Dsdanden. Xlsr
mi es ikr, dsss sie den Xsmpl gegen diesen verderdlioden
grWuen, und vor sllein gegen den ^uodtlosen Deist, der
zied in idin vsrdörperte, niedt sulgeden durl I.v und niedt
zugeben douuts, sie dätte ja idre eigene dedsusdaitung
ààured in drags gestellt... odwodl es idr verdatn, sis
seien idr einige noed vor dürrern mit Deidensedslt verteidigte
à^uwents addsndsn gedommen wie ein dsdrrsd, das man
uvzesiodert öder Idaodt vor dein disuse stsden gelassen dst
uuä von dein inan srn Morgen rnit öestürsung entdeodt,
àss es sied dsimlied und leise ans dein Ltsude getrollt dst.
dizm äs war noed Dieter, und seine dissigen Ltiedelreden
entlsedtsn iininer neu idren ?>orn, sodald sie nur daran
àdte. Das ledits gerade noed, dsss Dieter dleedt dedielte!
àî deinen dall würde sie naodgeden, und wäre es sued
Mi, um klietsr den Meister ^u xsigsn.

Ao dstts sie desedlossen, Deidlig aul^nsueden, und sie

«i vouidiu ssdr lreundlied emplsngsn worden.
,,â Aèdt präodtig vorwärts!" datte er gesagt,
lrâulein Mured ware gar niedt ds?u gedommen, slllällige

Leäeuden laut werden su lassen, denn Deidlig datte sie als
uààgte Xamplgenossin in seine diane initeinde^ogen.
di dstte dereits veranlasst, dass die versediedenen drsuen-
vereine äsr Ltadt eins gemeinsame 8àung idrer Vorstände
siudeiieksn, und er datte sued dereits dränlsin Mured als
ilsuptvortrsgends genannt.

,-Icir dsds rnir erlsudt, üder Lie 2u verlügen", sagte er
iààinâ, ,,dsnn ied durlte ja rnit Idrer Zustimmung reednen.
dir verlss8s mied undedingt sul Lie. Wir drsneden eine
dstMkügto Vdwedrlront gegen dieses Attentat sul die
Meutliods Zittlieddeit. Mit drauiein Drand dade ied dereits
Asprooden, sie dst xwar das drojedt noed niedt geseden,
àr sie isì lest entsodlosssn, diese Lodsmlosigdeit niedt xu
MiàuWir drsneden sine gescdlossene öllentliede Meinung."
L ist vislieiedt die Dauptsedwierigdeit", wandte
àiein Nurod nsod einein Zögern sin, ,,inan dst inir

viele deute landen den Drunnen diredt scdöu ..."
y8eden Lie denn niedt, dsss das gerade das Ledlimmste

M UM Lande ist?!" sreilsrts sied dsidlig. „Die deute sind
^ so vsrdorden, dsss sie niedt eiuinsl nisdr ruerdeu,

». AiMossig ist. Vder glsudsu Lis inir, drsulein Mured,
le Memlieke UeinunA à8 sind Zcldiessliek wir. leli

''ei e äskiir sorgen, dass noed einige geplelkerte Vrtidsi in
à>ungen vrsedeinen, und Lie werden seden, dsss sied

M Nìàr Lür Leliwerdîliii ein^u8eì2!en W3^î, weil
ieiei^"^ à^ì>sn rnuss, seinen eigenen guten Dul ?u ver-

âer Dedadtor dieter dst inir gerade gesagt, seine
i Ullg sei lür alle soledsn Vrtidel gesperrt."
» ss wollen wir ja dann seden!" Zürnte deidlig, „dieser

^Us keätv vordedslten!

deiin Verlag dssodwsren, und ied werde snod den Ltadt-
sinrnann darsul sulinerdsain inaeden, dass er dier unde-
dingt xnm Deedten seden rnnss. Und glnedlioderweise stedt
uns der Vn^eiger voll und gsn^ 2ur Vertilgung."

VIs sied dräulsin Mured von deidlig vsrsdsodiedete,
datte sie die dmplindung, als sei idr das addanden gedorn-
inene dadrrad vorn städtiseden dunddurssu lsierlied wieder
üderreiedt worden.

Vaeddsin sie gegangen war, dsgann deidlig?n telepdonie-
ren. Leine dsspräods datten alle denselden iüweod, rnögliedst
viele deute aus seiner engeren und weiteren IZedsnntsedslt
su Einsendungen gegen das lZrunnenprojedt 2n veranlassen.

Ledliesslied läutete er Hedsdtor Ledlüplli vorn „IZnrg-
wiler Vn^eiger" an und teilte idin mit, dass er sosden ver-
nommen dade, der „Lote" weigere sied, Vrtidel gegen den
Ledwerdtlinseden Lrnnnen aànnedmen. „Meinen Lie
niedt, Herr dedadtor", lügte deidlig dinsu, „es wäre ried-
tig, sued aul dieters drivatleden anzuspielen?" der de-
spräodspsrtner am andern dnds des dradtes svdisn deden-
den 2U dsden. „dsn^ allgemeine Anspielungen", erläuterte
deidlig. „Ls gidt da und dort dinge, die das divdt der
dsllentlieddeit üu sedeueN daden oder so sdnlied, Lie
wissen ja, wie man so etwas ?u sedrsiden dst. ds wäre

iigiuint Mir gerade rsodt. Ied werde mied persönlied
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Die Milchkontrolle
Die am Morgen und am Abend im

Bauernhof gemolkene Milch legt einen
langen Weg zurück, bevor sie in den
Milchtopf der Hausfrau in der Stadt ge-
langt. Nachdem sie der Bauer in die Kä-
serei gebracht hat, kommt sie in eine der
grossen Zentralmolkereien, von wo sie
dann an die Detailverkäufer abgegeben
wird, die sie ihrerseits literweise an ihre
Kunden verteilen. Aber trotz der langen
Reise und der vielfachen Manipulation
muss die Milch unbedingt sauber und

' frisch erhalten bleiben.
Aufgabe der Milchkontrollorganisation

ist es nun, darauf zu achten, dass die
Milch weder verunreinigt, noch mit Was-
ser verdünnt, abgerahmt oder in gesund-
heitsschädlichen Behältern aufbewahrt
wird. Die immer wieder vorkommenden
Verfehlungen auf diesem Gebiet zwingen

die Kontrollorganisation zu äusserst
gen Massnahmen und fortwährenden
tersuchungen. Woche um Woche best

Fachinspektoren die MolkereigesJ
und die Milchhändler, entnehmen ft.\
die sie dann in speziellen Laborat
auf ihre Qualität prüfen.

Früh am Morgen, wenn man dem
Lärm von Milchkannen hört, sind
Lebensmittelinspektoren mit einem y,
Koffer bereits unterwegs. Dieser Ki

enthält eine Anzahl kleiner Flast

einen Trichter, eine Rührstange und s

Schöpflöffel. Nun werden einzelne u
händler auf der Strasse angehalten
während der eine der beiden Inspelct

alle Angaben über die Herkunft der 1)

den Namen des Milchhändlers usw,

tiert, untersucht der andere die Gei

rührt die Milch tüchtig um und eni

besser, man zwänge uns nicht, deutlicher zu werden
und so in dieser Art, Sie verstehen mich schon, nicht wahr.
Ich stelle Ihnen gern selber einen Artikel zur Verfügung.
Nicht wahr, es geschieht um der Sache willen, da ist auch
ein solches Mittel durchaus erlaubt. Und es gibt in der Tat
dies und jenes, was Rieter sicher nicht gern an die Oeffent-
lichkeit gebracht sähe. Damit hätten wir ihn dann wohl
mundtot gemacht. Ich zähle also auf Sie, Herr Redaktor.
Danke. Vielen Dank. Herr Redaktor ..." und hängte ab.

• Er begann zu schreiben, aber er war damit nicht weit
gekommen, als ah die Türe geklopft wurde. Leidlig schob
das Blatt, das er etwa zur Hälfte mit seiner sehr kleinen,
dünnen und spinnigen Schrift bedeckt hatte, rasch unter
das Fliessblatt, das ihm als Schreibunterlage gedient hatte
und wandte das Gesicht der Türe zu.

„Herein."
Er erhob sich erstaunt, als er Othmar Hägni und dahinter

Schwerdtlin erblickte, aber er hatte sich rasch gefasst. ,,Oh!
Sieht man Sie auch wieder einmal, Herr Hägni! Das freut
mich, nehmen Sie Platz", sagte er, während er auf die beiden
zutrat und sie mit seinem säuerlichen Lächeln begrüsste.
Er deutete auf die Stühle beim Tisch.

Nachdem sie sich gesetzt hatten, entstand eine kurze
Pause.

Leidlig beschäftigte sich eingehend mit seinem Zwicker,
er betrachtete die Gläser gegen das Licht, hauchte sie an,
rieb sie mit dem Wildlederläppchen, das er einer Westen-
tasche entnommen hatte, und ziemlich unvermittelt wandte

er sich an Lux: „Es ist gut,' dass ich gerade Gelege,

habe, mit Ihnen zu sprechen, Herr Schwerdtlin. Siewif

sich wohl damit abfinden müssen, dass Ihr Projekt i|
ausgeführt werden kann: Die Widerstände sind zu j j-'

Gerade bevor Sie gekommen sind, habe ich mit der Rt|

tion vom „BurgwilerAnzeiger"telephoniert.Es liegen sei« |
sehr viele Einsendungen aus allen Kreisen der ßevoira

gegen Sie vor.. Ich kann mir denken, dass Ihnen das#!

genehm sein muss, und ich habe mir schon überlegt,H

man allenfalls tun könnte, um diese doch immer sehr 14]

Pressepolemik zu vermeiden. Ich weiss nicht, wie S#

dazu stellen. Aber die Tatsache, dass Sie mich zusaif]

mit Herrn Hägni aufsuchen, lässt mich, hoffen, dar

vielleicht einen Vorschlag zu machen haben, wie *' u

Angelegenheit beilegen könnten, ohne allzu viel Staut a

Schmutz aufzuwirbeln. Es bleibt ja schliesslich doch«

unangenehm für alle Beteiligten, uns nicht ausgescbV 1

ITerr Rieter hat Ihnen einen schlechten Freundesdieij s

wiesen. Er hätte es sich besser überlegen sollen, Einet El

Sache eignet sich schlecht für die Oeffentlichkeit. S d

immer eine Fülle von Missverständnissen, Verdächtig] î
und so weiter. Ich glaube, wenn Sie sich dazu entscMfg

könnten, Ihr Projekt selber zurückzuziehen, wäret ^

allem Weiteren die Spitze abgebrochen. Wie stell« Fei

sich dazu ?" *
Leidlig hatte abtastend Hägni angeschaut, dessen W

pv

unbewegt blieb, dann Schwerdtlin, der ebenfalls s» ®

und auch jetzt keine Antwort gab. Er wartete einen

blick, dann setzte er nochmals an: „Ich möchte ge"j et
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M« zlUâoiàUe
Ois am Morgen unâ am âsnâ im

Oauernüot gemolkene Mück legt einen
langen Weg Zurück, ksvor sis in äsn
lâilektopk âer Usustrsu in âer Ltaât gs-
langt. tlaeüäsm sis äsn Lauer in die Xü-
ssrsl gsbrsàt Nat, kommt sie in sins Äsn
grossen Tsntrslmolksrelen, von wo sis
âsnn an âle Ostallvsrkäuksr abgsgsksn
wlrâ, âie sis ibrsrsslts literweise an lbrs
Xunâsn verteilen. ^üsr trotc âsr langen
lìsiss unâ âsr vlslkaeüsn Manipulation
muss âie lVlilok undsâingt sauber unâ
kriseb erkalten bleiben.

àtgabs âsr lVlilebkontrollorgsnisstion
ist ss nun, âaraut cu aebtsn, âsss âie
IVlileb wsâer verunreinigt, nocb mit Was-
ssr vsrâûnnt, abgsralunt oâsr in gssunâ-
ksitsscbàâliebsn Lsbâltsrn aukbewsbrt
wlrâ. Ois immer wisâer vorkommenden
Verteblungen sut âisssm (Zsbiet cwlngsn

âie Xontrollorganisstion cu sussent
gsn Msssnabmsn unâ kortwalirellij-.,
tsrsucbungsn. Woebs um Woeke b«
Laebinspsktorsn âie lVlolksrsàs
unâ âis lVlilebbsnâlsr, sntnsbmsn b»
âie sis âsnn in speciellen bskom
sut ibrs Qualität prütsn.

?rüb sm Morgen, wenn msn âêip
Oärm von Milebkannsn bört,
Osdsnsmittslinspsktoren mit einem ^
Xokker bereits unterwegs. Oisser x,

sntbslt sine ^.ncabl kleiner xizz,
einen Erlebter, sine Rübrstsngs unâ?
Leböptlökksl. àn werden sincelne ìl!

bsnâlsr sut âsr Strasse sngsligà»
wsbrsnâ âsr sine âer bsiâsn Insxeài
slls àgsbsn über âis Lsrkunkt à iz

âen Itsmen âss Mllokbanâlers ^tisrt, unìsrsuebt âsr snâsrs âis A
rübrt âis lVlilck tüebtig um unâ enl

besser, msn cwàn^e uns niebt, dsutlieber cu werden
und so in dieser Vrt, Lie versieben inieb sebon, niebt wsbr.
leb stelle Ibnen Aern selber einen Vrtiksl cur VsrlüAunA.
bliebt wsbr, es Assebiebt um der Laebe willen, da ist auob
ein solebes Mittel durvbaus erlaubt, bind es Zibt in der Dat
dies und ^jenss, was blister siober niebt Zern sn die DsIIsnt-
liebkeit Askrsebt säbs. Damit bätten wir ibn dann wobl
mundtot Asmsebt. leb cable also sub Lie, bbsrr Dedaktor.
Danks. Vielen Dank, blsrr Ilsdaktor ..." und bänAts ab.

Dr begann cu sobrsiben, aber er war damit niebt weit
gekommen, als aN die Düre Askloplt wurde, Deidliv sebob
das Dlatt, das er etwa cur llällte mit seiner ssbr kleinen,
dünnen und spinni^en Lebrikt bedsobt batts, raseb unter
das Dlisssblatt, das ibm als LebrsibunterlaZe gedient batte
und wandte das Desiobt der dure cu.

„Herein."
Dr srbob sieb erstaunt, als er Dtbmar bbäAni und dsbinter

Lebwerdtlin erblickte, aber er batte sieb raseb Aelasst. ,,Db!
Liebt man Lis sueb wieder einmal, blsrr bläAni! Das Ireut
mieb, nsbmen Lie DIatc", ssZts er, wabrend sr aul die beiden
cutrst und sie mit seinem säuerlieben Däebeln bsArüssts.
Dr deutete aul die Ltüble beim Diseb.

Kaebdsm sie sieb Aesstct batten, entstand sine kurce
Dause.

Deidli^ bssebältiZte sieb einlebend mit seinem Zwicker,
er bstrsebtsts die Dläser ASZen das Diebt, bsuebte sie an,
rieb sie mit dem Wildlederläppeben, das er einer besten-
tssebe entnommen batts, und cismlieb unvermittelt wandte

er sieb an Dux: ,,Ds ist Aut, dass ieb Zerads (lelöff

babe, mit Ibnen cu spreebsn, Herr Lebwerdtlin. Lie«
sieb wobl damit abbinden müssen, dass Ibr Drojeîâà
ausAsbübrt werden kanni Die "Widerstände sind
Dsrads bevor Lie Aekommsn sind, babe ieb mit à üb

tion vom,,DurAwiIsrVncsÌAer"teIepbonisrt.Ds liefen sà
ssbr viele DinsendunZsn aus allen Kreisen der blevöl^

As^en Lie vor. leb kann mir denken, dass Ibnen lssisk

A'enebm sein muss, und ieb babe mir sebon übedeAl j

man sllenlslls tun könnte, um diese doeb immer sekrlGI

Drsssepolemik cu vermeiden, leb weiss niebt, wie àî

dacu stellen, lbbsr die Datsaebe, dass Lie mieb cm« l

mit Herrn bläAni sulsueben, lasst mieb bollen, à-
viellsiebt einen VorseblsA cu maebsn bsben, wie « e

VnAslsAenbsit beilegen könnten, obne sllcu viel g

Lebmutc aulcuwirbeln. Ds bleibt ja sebliesslieb clocln'

unsnAsnebm lür alle LeteiliKtsn, uns niebt ausZesâ l

llerr Dieter bat Ibnen einen sebleebten DreundesàH k

wiesen. Dr bätte es sieb besser überleben sollen, bimül
Laobe eignet sieb seblsebt lür die Dellsntliebkeit. ^ kü

immer sine Dülls von Missverständnissen, Verdâeliti? I
und so weiter. leb glaube, wenn Lie sieb dscu entse»

könnten, Ibr Drojekt selber curüokxuciebsn, wäre - v

allem "Weiteren die Lpitcs sb^ebroeben. Wie sieÜskd

sieb dscu?" ^
DsidliZ batte abtastend bläAni anAssebsut, dessen^

unbewegt blieb, dann Lebwerdtlin, der ebenlslb ^ w

und aueb jetct keine Vntwort Zsb. Dr wartete einen »UA

blick, dann setcts er noebmals sn: „leb möebte et
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die Sache ohne allzu grossen Aufwand beigelegt werden
könnte. Jetzt ist es noch Zeit. Wenn erst einmal die ver-
schiedenen Protestversammlungen stattgefunden haben und
em paar Tage lang alle möglichen Artikel in den Zeitungen
erschienen sind, wird es viel schwieriger sein. Wenn Sie sich
jetzt zu einem Rückzug entschliessen könnten, wäre es für
alle Teile das beste. Herr Hägni wird das sicher auch
hegriissen, denn ich kann mir denken, dass es auch für
ihn nicht- das Angenehmste ist, im Mittelpunkt eines solchen
Kampfes zu stehen ..."

„Das wäre mir gleichgültig, Herr Doktor", entgegnete
Hägni undurchdringlich.

Leidlig schaute ihn an, mit etwas schräggestelltem Kopf,
dann reinigte er die Gläser seines Zwickers eifrig, die

^scheinend nicht sauber zu fegen waren.
»Das verstehe ich nicht ganz", sagte Leidlig nach einer

®ise, ,,das heisst, in Ihrem Fall kann ich es zwar schon

£
®. ^stehen, denn Sie haben ja nichts zu befürchten,

s ist klar, dass über Ihr Brunnenprojekt nur einhellig
:

1« besten Urteile gefällt werden können. Das Projekt des
errn Schwerdtlin verrät zweifellos eine beachtliche Be-

SP ung, das leugnet niemand, aber es ist doch noch unreif,
^ Ihr Projekt die volle Könnerschaft zeigt, wie sie

rn nur durch eine lange, künstlerische Arbeit errungen
war

^ kann." Leidlig hoffte auf Hägnis Zustimmung, er
erstaunt, als seine Worte nicht den geringsten Eindruck

sich
keinerlei Widerhall fanden. Er wartete. Da

einer von den Beiden zum Reden anschickte, sagte er,
unsicher:

„Ich nehme an, dass Sie mich aufgesucht haben, um
mit mir über den Brunnen zu sprechen ..."

„Das stimmt, Herr Doktor", sagte Hägni nur.
„Ich möchte Sie nicht im Zweifel darüber lassen, dass

ich alles getan habe und alles tun werde, was mir möglich
ist, um Ihr Projekt zur Ausführung zu bringen. Ich tue das
aus vollster Ueberzeugung."

Hägni zog die Brauen hoch, unter dem Blick seiner
hellen Augen wurde es Leidlig unbehaglich zumute.

Erst nach einer Pause begann Hägni: „Ich kann Ihnen
leider nicht dafür danken, dass Sie sich für mein Projekt
einsetzen wollen. Ich bin auch nicht deshalb zu Ihnen
gekommen. Wir wollen von etwas anderem sprechen.
Zwischen uns ist eine alte Rechnung noch nicht beglichen.
Dafür scheint mir jetzt die Zeit gekommen zu sein. Ich
habe Schwerdtlin gebeten, mich hierher zu begleiten, denn
es liegt mir daran, dass er dabei ist, damit Sie auch sicher
wissen, dass Schwerdtlin über alles genau unterrichtet ist."

Hägni hatte langsam und bedächtig gesprochen, ohne
besonderen Ton, mit vollkommener Ruhe. Leidlig sass mit
den unverkennbaren. Zeichen des grössten Unbehagens da-.

Er räusperte sich, aber trotzdem klang seine Stimme belegt,
als er unsicher einwandte:

„Ich verstehe nicht, was Sie meinen."
„Nur Geduld, LIerr Doktor. Sie werden mich schon noch

verstehen. Ich habe Jahre lang auf diesen Augenblick
warten müssen, jetzt kommt es auf eine Minute mehr oder
weniger auch nicht mehr an. Ich werde schon noch recht

Heine Proben in die dazu bestimmten
naschen. Der ganze Vorgang dauert nicht

ehr als 5 Minuten und schon wird der
So» fortgesetzt. Im Laboratorium wird
Htm die so gesammelte .Milch einer gan-

it Anzahl Prüfungen unterzogen. So wird
tos spezifische Gewicht festgestellt, ebenso

tot Fettgehalt, eine Säurekontrolle wird
vorüenommen und etwaige Krankheiten

ht man festzustellen. Es braucht wohl
rieht besonders betont zu werden, dass

natürlich alle negativen Ergebnisse sofort
auf das genaueste ausgewertet werden.
Unverzüglich werden eingehende Unter-
suchungen angestellt, die bis zum Stall,
von woher die Milch kommt, führen kön-
nen. Auf diese Weise ist es möglich, die
Stadtbevölkerung ständig mit einwand-
freier und gesunder Milch zu versorgen.
Die Arbeit ist oft mühsam, doch sie lohnt
sich, denn sie trägt viel zur Hebung der
Volksgesundheit bei.

Rechts: Im Laboratorium wird die Milch auf das
genaueste untersucht

[Oben: Das ist ein Ergebnis der Milchkontroile: links schmutzige Milch, rechts saubere Milch
Rechts: Der Milchhändler unterzeichnet den Inspektionsbericht, nachdem er dessen Richtigkeit fest-

gestellt hat (Photos O. Burnand)
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à 8sede odno sll-u Arosseu ^.ulwsud deiAsleZt worden
lönute. Ist-t ist es nood ?oit. ^Venu erst einmal die ver-
sàâkllen OrotestvsrssmmlunAsn stattAekundsn dadou und
em pggr la^s lan^ alle möZIioden Artikel in den ?.sitnnAsn
«scliienen sin cl, wird es viel sedwieriZer sein. iVVenn Lis sied
jeM -u einsin llüok-u^ entsodliossen könnten, wäre es lür
à Isîls das dests. Ilorr IläZni wird das sieder aned
^Müssen, clenn ied kann mir denken, dass es aned lürà niodt das ^NAsnedmste ist, im Nittolpnnkt eines soledsn
Amples -u stoden ..."

,,Dss wäre mir ZleiedAnitiZ, Herr Doktor", entZeZnete
"àZni unduroddrinAlicd.

KeidliA sedaute idn an, mit etwas sedräZ^estslltom Xopl,
lwà àniii reinigte er (lie (llâser seines Xwickers eikrie, die
^usodeinend niodt ssndsr -u leA'en waren.

«Dss verstedo icd nicdt Agn-", sgAte Deidd^ nsed einer
,,<lss deisst, in Idrem Dali kann ied es -war scdon

^
er verstellen, clenn Lie dsden M niodts -u delürodten.

8 M Iclsr, dass über ldr örunnsnprojekt nur eindeIIÌA
le besten llrteile Aelsllt werden können. Das Drojekt des
errn 8cdwsrdtlin verrät -weilellos eine deaodtlicde Le-

N MA, das leuAnst niemand, gdsr es ist doed nocd nnroil,
s renä ldr Projekt die volle Oönnersodalt -si^t, wie sie
^u nur (lureli eine Isn^e, künstlerisodo àdsit errungen

»er
^ KeidÜA dollte sul dla^nis ^ustimmnnZ, er
erstaunt, gis seine ^Vorte niodt 6en ZerinZstsn dindruck

à keinerlei lViderdall landen. Or wartete. Os
einer von den Leiden sum Loden snsediokte, ssste er,^unsioder:

,,Ied nsdmo an, clsss Lie mied aulZesnodt dsden, nin
mit mir über clen Lrunnsn -u sprseden ..."

„Oss stimmt, llerr Doktor", ss^te Ilä^ni nur.
,,lod möelite Lie niodt im Xweilel darüber lassen, class

iolr slles Aetsn dade uncl alles tun werde, was mir möZIiod
ist, um Iln Projekt -nr àslûdrnnZ-n brinZsn. lob tue 6ns
aus vollster IleberxsuAunA."

Os^ni MA (lie Orauen lraelr, unter 6em öliele seiner
liellsn à^sn wurâe es Oei6IÌA undelraZIieli Zumute.

Orst naol» einer Osuse lzeAsnn OläAni: „Iolr leann Ilinen
leiàer niât äslür àsnlcen, 6ass Lie sieli lür mein Orojelet
einsetzen vollen. Iolr din aued niodt âesdald ^u ldnen
Zeleommen. ^VVir vollen von etvss anderem spreeden.
^visedsn uns ist sine alte kleodnunZ nood niodt deZIioden.
Oalür sodsint mir ^jet^t die l^eit Zelcommen !?u sein. led
dade Lodverdtlin Aödeten, mied dierder ^u dsAlsiten, denn
es lisAt mir clarsn, dass er cladei ist, damit Lie sued sieder
wissen, dass Ledverdtlin üder alles Aenau untsrriodtet ist."

dläAni datte langsam und dedäodtiß Assproodsn, odne
desonderen l'on, mit vollkommener llude. Osidli^ ssss mit
den unverkennbaren, ^eioden des grössten OndedsZens da.
Or räusperte sied, ader trotzdem klsn^ seine Ltimme delsFt,
als er unsieder einwandte:

,,Ied versteds niodt, was Lie meinen."
,,dlur Oeduld, dlerr Doktor. Lie werden mied sodon nood

verstedon. led dade dsdre lsnZ auk diesen àMndliok
warten müssen, jàt kommt es sul eine lVlinute medr oder
weniger sued niedt medr an. led werde sedon nood reodt

Kleine?roben in die da?u bestimmten
^ äsn. vsr san2S VorZsnZ üausrt nickt

°kr sls S Minuten unâ sckon wird der

â iortZssstZit. Im kaboratorium wird
âis so gesammelte Milek einer gsn-

n /lmski prükungsn unterzogen. Lo wird
à-znWidscks dewickt ksstgsstslit, ebenso

à Mtgskalt, eins LäurskontroUs wird
âMOwmsn und etwaige Xrankkeiten
«M man ksst-ustsUsn. R!s brauckt wokl

â besonders betont ?u werden, dass

Vtlldià sUs negativen Ergebnisse sokort

zyk äss genaueste ausgewertet werden.
Wvermgdok werden eingebende Unter-
suokunZen angestellt, die bis -um Stall,
vM voker die lVIilck kommt, kükrsn kön-
gen. àl diese Vsiss ist es möglick, die
zwätbevölksrung ständig mit einwand-
kreier und gesunder lVlilck -u versorgen.
Dis Arbeit ist ott müksam, dock sie loknt
M denn sie trägt viel -ur Hebung der
Vàsesunâksit bei.

Aâ: Im taboroiorium vird die Iviilck auf dci5

:(?bsii: Oaz ist ein Ergebnis <ler kviiicbliontrolle: iin!<z zcbmut-ige Kiiicb, rscbks saubere kdi!ci>
ilsà: ver kìilckbàndlsr untsr-eicknst den Inspslckionsbsricbi, nacbdern er dessen Hicbiigksii kesl-

gestslit bat (pkotos O. övrnand)
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und .Lukas'zti- redete mit ihm, als ob kein Dritter-mehr
anwesend wäre: „Passen Sie jetzt genau auf, Schwerdtlin.
Als ich so jung war, wie Sie, habe ich auch gemeint, ich
könne schon etwas und es dürfte mir vielleicht hin und
wieder einmal eine Arbeit in Auftrag gegeben werden, auch
hier in Burgwil, meiner Vaterstadt. Wer mich aber bei
jeder Gelegenheit hat merken lassen, dass ich seiner Mei-
nung nach ganz und gar nichts könne, und wer mich be-
handelt hat wie den letzten Dreck, das war der Herr Doktor
Leidlig. Wenn irgendwo ein kleinerer oder grösserer Auftrag
zu vergeben war, so habe ich ihn, wenn Herr Doktor Leidlig
etwas dazu zu sagen hatte, unter keinen Umständen be-
kommen, mochte ich mich auch noch so sehr anstrengen.
Was ich machte, fand keine Gnade. War irgend ein Auftrag
zu vergeben, hat man sich von möglichst weit her eine
Modegrösse geholt, meistens eine, die schon nirgends mehr
viel galt, ausser in Burgwil und bei Herrn Doktor Leidlig.
Ueber mich war das Günstigste, was ich zu hören bekam,
ich sei doch noch sehr jung, und ein Künstler müsse sich
erst bewähren, und wenn es sich zeige, dass ich wirklich
etwas könne, komme meine Zeit dann schon noch einmal.
Man könne, sagte Herr Doktor Leidlig, in der Kunst keine
Kirchturmspolitik treiben, dass ich ein Burgwiler sei, be-
weise ja noch nicht, dass ich auch ein guter Bildhauer sei,
und was dergleichen mehr dahergeredet wird, was alles
einen Schein von Recht hat, aber eben nur einen Schein.
Ich denke, Herr Schwerdtlin, Sie kennen ja dieses Gerede
aus eigener Erfahrung auch schon zur Genüge. Das ging
so weiter und hätte wohl bis zum heutigen Tage so weiter
gehen können, wenn es sich nicht in einem bestimmten
Augenblick plötzlich und unerwartet geändert hätte."

Leidlig unterbrach: „Bitte, Herr Hägni ..."
Aber Hägni liess sich nicht darauf ein. „Sie haben mich

zwanzig Jahre lang unter Druck gehalten, Herr Doktor,
es ist nicht zu viel, wenn Sie-jetzt ein paar unangenehme
Minuten durchmachen müssen." Hägnis Antlitz hatte sich
verfinstert, aus seiner Stimme klang der Groll hindurch,

" - ' ^Herr -Hügnif ich miöchte'Sie wirklichbitten
g

Leidlig beunruhigt. „Ich habe eingesehen, dass ich niij
Ihnen getäuscht hatte. Ich habe-es Ihnen gesagt,
habe geglaubt, damit seien die vergangenen Irrtümer
der Welt geschafft."

„So einfach kommen Sie mir nicht davon, Herr Dokl
erwiderte Hägni. „Sie haben Ihren Irrtum nicht frei?

eingesehen. Es gab einen besonderen Grund dafür. Uni
eben ist der springende Punkt. Sie müssen mir schon ei

ben, dass ich weiter rede."
„Herr Hägni ..." sagte Leidlig, „ich habe mich sei

für Sie eingesetzt, wo ich nur die Gelegenheit dazu 1

Das müssen Sie anerkennen. Und gerade jetzt wieder,
sehen es ja selbst."

„Aus welchem Grund?" fragte Hägni drohend zur

„Weil ich mich von Ihrer wirklichen künstlerischen
gabung überzeugt habe", entgegnete Leidlig unsicher.

„Und sonst nichts mehr?" Hägnis Stimme t|

höhnisch. Er wandte sich mit einem Ruck auf seinem S

herum. „Ihre Ueberzeugung wurde bei einer sehr ei|

artigen Gelegenheit geboren. Und eben davon möchte
Schwerdtlin jetzt erzählen. Er kann dann von dem,

er erfährt, den Gebrauch machen, der ihm gefällt."
Leidlig war jetzt gar nicht mehr der sichere Mann,

der er sonst auftrat. Er verlegte sich sogar aufs Bit!

„Sie sollten ein wenig Rücksicht auf mich nehmen
„Das geht jetzt leider nicht, Herr Doktor. Rücksicl

sind hier nicht am Platz, denn es handelt sich darum,
ich Ihnen das neue Opfer, das Sie sich ausgesucht hal

entreisse. Ich hätte geschwiegen, wenn Sie nicht
Schwerdtlin jetzt wieder genau den gleichen Tanz i

führen würden, wie früher mit mir. Aber schon \ri

lassen Sie einen unter Ihrer Macht leiden, schon w
versuchen Sie, einen zu unterdrücken, genau so, wie

es viele Jahre lang mit mir gemacht haben."
„Ich verstehe Sie nicht", wagte Leidlig einzuwei:

„Es geschieht doch alles nur in Ihrem Interesse ..."
(Fortsetzung fi

Ter 2Ttiggu ifct) nib her eingig ©djtopger,
too en elefterifdji ©h°d)p(atte ïouft ïjet. ©h.
toa§ ifdj ba§ o riib für ne§ ®fc£jtürm gfi toäge
ber SBar! 3)§ ïpnberfte ßäbeli im Ijinbetfte
©ijtadje ifci) abïtopfet tootbe, u 24 ©tunb na'm
„©aSagriff" born ©hHeg§=3inbuftrie=9tmt am
Stabio ïjefdE) ïe eteïtrifdje ©I)ocf)ï)citb, fe§ îpfiinni
u ïe ©hodjplatte mei) djönne (ja. 3'S8afeï ft
fädj8f)unbert §ätbe u gtoöituuftg platte „ab»
gfept" toorbe — a eim einzige Tag! Söorn
SSünbnerlanb ifdj uf ®änf ine u bo ßaufanne
uf JRorfrfjacE) ufe telefoniert toorbe — avez-
vous encore un réchaud électrique —
ï)ânb ©ie no en §ärb, en eieftrifdje ©ijmfp
hârb? — Qm Tram ifci) bo nüt anberem bridj»
tet toorbe, toeber äbe bo ber ©aSrationierig,
Si be ©tägefjüfer, i be JBüro, uf ber ©traf), i
ber 3)febal)n, bim ßoebegge, b'ßouben uf u
b'ßouben ab t)efcf) nüt anberê mei) gf)i>rt —

'toeifdj e§ fdtjo?, fjefd) no eitii bertoütfdjt? u
bie gang @fc£)t)be, bie, too djöi fahre, fi uf

b§ SBeïo gijocfet u h" Lof) be fdjliictjte, ber»

pfdjete ©traffe, b'Törfet bo ber ltmgäbig ab»

ïlopfet. 3iIIe§, toa§ mit ber etettrifdje Wtjodje»

rei öpptS g'tüe ijet, ifdj jämegramifiert toorbe.
U nib nume baS! 3Ke ci)a fed)'§ ja a be ginger
abïlabiere, bah nib nume b§ ©aS, bah o ber
©trom muh rationiert ober emeï tontingän»
tiert toärbe! U brum hei bie ©djläufdjte bo
be ©djlaue no grab e§ §oIgdjodjljärbli gued)e

ta.
„®u gloubfd) e§ nib", hct ber ïfttggu gue

mer gfeit, „bu gloubfd) e§ nib, ßart, bah e§

hüt gtmtiïte git, too=n=e ©a§chod)hätb u en
elettrifdje ©imchhärb n be no e §oIgdjodjIjärb
näbenattb i ber ©i)ud)i g'ftalj het! §efd) bpner
fibegädje Âubiïmeter ®a§ bruudjt, be fdtjaltifdh
ber ©trom h- u toe be ïe ©trom met) hefd),
ihochfdj mit §o!g! Sftit ber ®a§gueteiïig, too
me jih het, längt' fotoiefo nume no gum SBabe,

u toe be öppiS g'#ffe toofdj — öppig ffîarmê —
muefdj ber ©urdjabll eïeïtrifd) ct)odje ober
b'Stöfdjti uf em §olgfüür prägte, gip djafd)
lacpe, toe be ber Tanneboum no nib berbrönnt
ijefdj, u bie fi jip am bafifdjte brann, too rächt
Piel Sftöbel hei!"

3Jte toirb fcpo müeffe e 3tanï finbe. ©§ ifdj
te bummi gbee, bah fed) b'SJtieter bon eim
§uu§ hei gäme ta u gmeinfam gleifdjfuppe
djodie u öärböpfei gfdjtoeüe. Sßarum toarte bi§
bo oben aben öppii agreifet toirb! ©§ tat fed)
mängs im djlpnere 9taïjme gang guet löfe —
toe me toott! II fo gang bummi §agle fi mer
bodj be o nib, bah n§ nib biefeS u äi§ i ©inn
djäm!

®§ treit gar nüt ab, toe mer jit jti

iu nörggete. £>ppi§ tue müeffe mer! 3!i

hodfe u toarte bis ber anber öppi§ m

b'@rmel hinberelipe, apadte — bruf mit

„Jtume nib ber ©popf In hnnge" -
•Stiggu ifct) blpbe ftah u het bem Stbrio

Suebebärg i b'Duge gluegt — „u we <

SBiberlecpg a bi ane djunnt, be gietjfU

b'föluuleggen ufe — u e§ ifct) nume m

fo fdjlimm." ©h®^"'
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deutliobwM
und Kükss redeve n,it ibm, k»Is ob kein Dritîer^înebr
anwesend wäre: „passen 8is jài genau auf, 8obweràlin,
.-Vis iob so jung war, wie 8ie, babe iob auob geineini, iob
könne sobon eiwas und es dürfte inir violleiobt kin und
nieder einmal eine àbeit in àftrsg gegeben werden, auob
bisr in Durgwil, meiner Vaterstadt. V/sr miob aber bei
jeder Oelegenbeit bat merken lassen, dass ieb seiner Nsi-
nung naob Asn^ und gar niobts könne, und wer miob be-
bandelt bat wie den leiten Dreok, das war der Herr Doktor
Keidlig. ^Venn irgendwo ein kleinerer oder grösserer àftrsg
2u vergeben war, so babe iob ibn, wenn klerr Doktor Keidlig
etwas ds^u xu sagen baits, unter keinen Umstanden be-
kommen, moobte iob miob auob noob so sobr anstrengen.
'Was iob msobte, land keine Onads. "War irgend sin Auftrag
?u vergeben, bat man sieb von mögliobst weit bsr eine
lVlodegrösse gebolt, meistens eins, die sobon nirgends mebr
viel Aalt, ausser in Durgwil und bei Herrn Doktor Keidlig.
Deber miob war das Oünstigste, was iob îiu börsn bekam,
iob sei doob noob sebr jung, und ein Künstler müsse sieb
erst bewabren, und wenn es sieb ?eige, dass iob wirkbob
etwas könne, komme meine Xeit dann sobon noob einmal.
lVlan könne, sagte Dorr Doktor Keidlig, in der Kunst keine
Kirobturmspolitik treiben, dass iob ein Durgwiler sei, be-
weise ja noob niobt, dass iob auob ein Autor Dildbauor sei,
und was dergleiobon mebr dabergeredet wird, was alles
einen 8obein von Deobt bat, aber eben nur einen Lobsin.
lob denke, Dorr 3obwerdtlin, 8ie kennen ja dieses Oerode
aus eigener Krfabrung auob sobon ziur Oenüge. Das ging
so weiter und batte wobl bis ?um bsutigsn Page so weiter
geben können, wenn es sieb niobt in einem bestimmten
.Augenblick plöt^liob und unerwartet geändert batte."

Keidlig unterbrsob: „Ditto, Dsrr Dägni ..."
Wbsr Dägni liess sieb niobt darauf ein. ,,3ie bsben miob

^wsnirig dsbro lang unter Druok gsbaltcn, Dorr Doktor,
es ist niobt z-u viol, wenn 8io jetxt ein paar unangsnsbme
Ninutsn durobmaoben müssen." Dâgnis àtliti- batte sieb
verfinstert, aus seiner 8timmv klang der Droll bindurob,

^ - pMîrr Dîgnip iob «röobte'8ie wirklivb bitten
^

- Keidlig beunrubigt. „lob babe eingsseben, dass iob wiì
Ibnon getâusobt batte, lob babe-es Ibnen gesagt, ui>«

babe geglaubt, damit seien die vergangenen Irrtümer
der Welt gosobsfft."

„80 einlaob kommen 8ie mir niobt davon, Derr Dg^
erwiderte Dägni. „3ie bsben Ibron Irrtum niobt bei,
singessben. Ks gab einen besonderen Orund dalür.
eben ist der springende Punkt. 8is müssen mir sobon «
ben, dass iob weiter rede."

„Derr Dägni ..." sagte Keidlig, „iob babe miob sei

lür 8i« eingesetzt, wo iob nur die Oelegenbeit daru s

Das müssen 8io anerkennen, bind gerade jstxt wieder,
soben es ja selbst."

„bus welobein Drund?" fragte Dägni drobencl?ur
„Weil iob miob von Ibror wirklioben künstlerisebee

gsbung überzeugt babe", ontgegnets Keidlig unsiober.

„Dnd sonst niobts mebr?" Dagnis 8timine f
böbnisob. Kr wandte siob mit einem Duok auf seinem 8

borum. „Ibre Deberireugung wurde bei einer sebr eil

artigen Oelegenbeit geboren, lind eben davon inöebk
3obwerdtlin jot^t er^äblen. Kr kann dann von dew,

er orkabrt, den Oebrsuob maoben, der ibm gefallt."
Keidlig war jot?t gar niobt mebr der siobere Vsnl-

der er sonst auftrat. Kr verlegte siob sogar aufs N>

„8ie sollten sin wenig Düoksiobt auf miob nobinen.
„Das gebt jetist leider niobt, Derr Doktor. Düoksid

sind bier niobt am plat?, denn es bandelt siob darum,
iob Ibnen das neue Opfer, das 8ie siob ausgssuobt lis>

entreisso. lob bätte gesobwiegen, wenn 8ie nielit
3obwerdtlin jot?.t wieder genau den glsioben bsm -

fübren würden, wie früber mit mir. bber sobon m
lassen 8ie einen unter Ibrer lVlaobt leiden, sobon «
versnoben 3ie, einen ziu unterdrücken, genau so,
es viele .labre lang mit mir gomaobt bsben."

„lob versiebe 3ie niobt", wagte Keidlig einruvM
„Ks gesobiebt doob alles nur in Ibrem Interesse ..."

(kprtsstrunZ il

Der Miggu isch nid der einzig Schwhzer,
wo en elekterischi Chochplatte kouft het. Eh,
was isch das 0 nid für nes Gschtürm gsi wäge
der War! Ds hinderste Lädeli im hinderste
Chrache isch abklopfet worde, u 24 Stund na'm
„Gasagriff" vom Chriegs-Jndustrie-Amt am
Radio hesch ke elektrische Chochhärd, kes Psänni
u ke Chochplatte meh chönne ha. ZWasel st

sächshundert Härde u zwöituustg Platte „ab-
gsetzt" worde — a eim einzige Tag! Vom
Bündnerland isch uf Gäns ine u vo Lausanne
us Rorschach use telefoniert worde — «VW-
vous encore un rêcbauà électrique? —
händ Sie no en Hard, en elektrische Choch-
härd? — Im Tram isch vo nüt anderem brich-
tet worde, weder äbe vo der Gasrationierig,

I de Stägehüser, i de Büro, uf der Straß, i
der Mebahn, bim Loebegge, d'Louben us u
d'Louben ab hesch nüt anders meh ghört —
weisch es scho?, hesch no eirii verwütscht? u
die ganz Gschyde, die, wo chöi fahre, st uf

ds Velo ghocket u hei trotz de schlächte, ver-
yschete Straße, d'Dörser vo der Umgäbig ab-

klopfet. Alles, was mit der elektrische Choche-
rei öppis züüe het, isch zämegramistert worde.
U nid nume das! Me cha sech's ja a de Finger
abklaviere, daß nid nume ds Gas, daß 0 der
Strom muß rationiert oder emel kontingän-
tiert wärde! U drum hei die Schläuschte vo
de Schlaue no grad es Holzchochhärdli zueche

ta.
„Du gloubsch es nid", het der Miggu zue

mer gseit, „du gloubsch es nid, Kari, daß es

hüt Familie git, wo-n-e Gaschochhärd u en
elektrische Chochhärd u de no e Holzchochhärd
näbenand i der Chuchi z'stah hei! Hesch dhner
sibezäche Kubikmeter Gas bruucht, de schaltisch
der Strom y, u we de ke Strom meh hesch,

chochsch mit Holz! Mit der Gaszueteilig, wo
me jitz het, längt' sowieso nume no zum Bade,
u we de öppis z'Asse wosch — öppis Warms —
muesch der Surchabis elektrisch choche oder
d'Röschti us em Holzsüür Prägle. Jitz chasch

lache, we de der Tanneboum no nid verbrönnt
hesch, u die st jitz am bafischte drann, wo rächt
viel Möbel hei!"

Me wird scho müesse e Rank finde. Es isch
ke dummi Idee, daß sech d'Mieter von eim
Huus hei zäme ta u gmeinsam Fleischsuppe
choche u Härdöpfel gschwelle. Warum warte bis
vo oben aben öppis «greifet wird! Es lat sech

mängs im chlynere Rahme ganz guet löse —
we me wott! U so ganz dummi Hagle si mer
doch de 0 nid, daß üs nid dieses u äis i Sinn
chäm!

Es treit gar nüt ab, we mer jitz ß

u nörggele. Öppis tue müesse mer! Ri

hocke u warte bis der ander öppis ni

d'Ermel Hinderelitze, aPacke — druf mit

„Nume nid der Chops la hange" -
Miggu isch blhbe stah u het dem Ad«
Buebebärg i d'Ouge gluegt — „u we-

Widerlechs a di ane chunnt, de ziehsch

d'Muuleggen use — u es isch nume w

so schlimm." Chäde!
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